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Bürgerliche (fast) geschlossen gegen vier 
Vorlagen - Justizreform wird akzeptiert 

Eidgenössische Abstimmung vom 12. März: Von «Frauenquote» bis «Verkehrshalbierung» 

Bundesrat und Parlament wün­
schen sich vier «Nein» und ein 
«Ja». D i e  Schweizer Stimmbürge­
rinnen und Stimmbürger ent­
scheiden am 12. März über die Ju­
stizreform, die Behandlungsfrist 
für Initiativen, die Frauenquoten, 
die Fortpflanzungstechnologie' 
und die Verkehrshalbierung. D ie  
Justizreform ist nicht umstritten, 
die anderen Vorlagen werden von 
den Bürgerlichen mehrheitlich 
abgelehnt. D i e  Sozialdemokraten 
sind für die Frauenquote und die 
Verkehrshalbierung. 

Adi  Lippuner 

Einmal  m e h r  s ind  H e r r  u n d  Frau  
Schweizer  a m  12. M ä r z  a n  die U r n e  ge ­
rufen,  respekt ive k ö n n e n  ihre  M e i n u n g  
in schriftlicher F o r m  kündtun .  A u f  B u n ­
desebene  s tehen  fün f  Geschäf te  an.  Z u ­
d e m  h a b e n  m e h r e r e  Kan tone  u n d  G e ­
meinden  kan tona le  u n d  k o m m u n a l e  
Abs t immungen  a u f  dieses D a t u m  a n b e ­
raumt .  
• D i e  ers te  Vorlage des Bundes,  d e r  
Bundesbeschluss ü b e r  die R e f o r m  d e r  
Justiz, ist q u e r  durch  die ganze Par te ien-
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Blick in ein In-Vitro-Labor. A m  Wochenende entscheiden die Schweizer Stimmbürgerinnen und Stimmbürger über die Initiati­
ve f ü r  eine menschenwürdige Fortpflanzung. 

In der Schweiz wird am Wochenende 
über f ü n f  Vorlagen abgestimmt. Die 
Justiz reform ist bei allen politischen Par­
teien unbestritten. (Bild: adi) 
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landschaft  unbestri t ten.  D e r  Nat iona l ­
r a t  ha t  d i e  Vorlage mi t  165 zu  8 Stim­
m e n  a n g e n o m m e n ,  d e r  Ständerat  mit  37  
zu  0. Ziel  d e r  R e f o r m  ist die Verbesse­
rung des  Rechtsschutzes,  d ie  Funkt ions­
fähigkeit d e s  Bundesgerichts  zu  e rha l ­
t en  u n d  d ie  Grundlagen  fü r  ein einhei t­
licheres schweizerisches Prozessrecht  
zu  schaffen. Erre icht  werden  sollen d ie­
se Ziele  m i t  nachs tehenden  Massnah­
men: Bei  allen Rechtsstreit igkeiten 
wird d e r  Z u g a n g  z u  e inem unabhängi­
gen  Ge r i ch t  garant ier t .  Das  gilt auch  für  
Fälle, d ie  h e u t e  noch  von Verwaltungs­
ger ichtsbehörden abschliessend b e u r ­
teilt werden .  U m  d a s  Bundesgericht  z u  
ent las ten,  w e r d e n  für nahezu  alle 
Rechtsfälle,  die v o r  d a s  Bundesgericht  
gebracht  werden  können ,  richterliche 
Vorinstanzen geschaffen. D e r  B u n d  e r ­
hält  die Kompetenz ,  für die g a n z e  
Schweiz e in  einheitliches Zivil- u n d  
Strafprozessrecht  z u  schaffen. 

H e u t e  g e h e n  in d e r  kleinräumigen 
Schweiz 27 Zivi lprozessordnungen und  
29 Strafprozessordnungen.  Gleichzeitig 
sind zahlreiche punktuel le  Vorschriften 
u n d  ungeschr iebene  Regeln  zu beach­
ten.  D ie  Rechtslage ist unübersichtlich 
u n d  nach  Ansicht  des  Bundesrates  nicht  
m e h r  zeitgemäss. Selbst  für Anwä l t e  se i  
es  mi tun te r  riskant,  i n  e inem a n d e r e n  
Kan ton  z u  prozessieren. Die  Vielfalt 
d e r  kan tona len  Strafprozessordnungen 
beh inde re  z u n e h m e n d  auch eine wirk­
s a m e  Verbrechensbekämpfung.  

Nur S V P  mit Ja-Parole 
Die  Volksinitiative zur Beschleuni­

gung  d e r  d i rek ten  Demokra t i e  wird 
einzig von  d e r  S V P  unterstützt.  A n  de r  
Deleg ie r tenversammlung vom 29, Janu­
a r  in Wil wurde  a u f  schweizerischer 
E b e n e  d i e  Ja-Parole  beschlossen. D e r  
Nat iona l ra t  ha t  d ie  Initiative mit 162 zu  
29  S t immen  abgelehnt ,  d e r  Ständera t  
soga r  mit  42  zu 0 S t immen.  

D i e  Initiative will e ine  radikale Frist­
ve rkü rzung  a u f  zwölf  Monate.  Wenn  
das  Par lament  e inen  Gegenvorschlag 
wünscht ,  soll diese k n a p p e  Frist auf 
höchstens  e in  J a h r  verlängert  w e r d e n  
können ,  j e d o c h  n u r  mit  Zus t immung  
d e s  Initiativkomitees. U n t e r  d e m  Titel 
«Zei tdruck  s ta t t  Sorgfalt» ist in d e n  A b ­
s t immungsunter lagen zu lesen: «Die  
Anl iegen v o n  Initiativkomitees werden  
und  u n s e r e m  L a n d  erns t  g e n o m m e n  
u n d  sorgfältig geprüft .  Dami t  d ie  Vor­
schläge e ine  Erfolgschance haben,  müs­
sen auch al ternat ive diskutiert  werden ,  
u n t e r  Ze i tdruck ,  d e n  die vorl iegende 
Initiative mi t  ihrer kurzen  Frist schafft, 
wä re  e ine  angemessene  Behandlung  
k a u m  möglich.» 

F ü r  Bundesra t  u n d  Par lament  ist d a s  
Initiativrecht zu wichtig, als dass m a n  
Volksbegehren «im Ei l tempo» erledi­
gen  könnte .  D ie  Initiative wird v o m  

Bundes ra t  als «kont raprodukt iv»  be ­
zeichnet .  Sie e rwe i se  d e r  Sache d e r  D e ­
mokrat ie ,  a u f  d ie  s ie  sich im Titel  beru­
fe, e inen  schlechten Dienst .  

Sozialdemokraten dafür 
D e r  Grundsa tz ,  dass F rauen  u n d  

Männer ,  wie seit 1981 in d e r  Verfassung 
veranker t ,  gleich gestellt sind, wird  in 
d e r  Schweiz als wichtig erachtet .  Ein  
Blick a u f  die zahlenmässige Ver t r e tung  
d e r  F r a u e n  in d e n  Bundesbehörden  
zeigt aber ,  dqss d,er Frauenante i l  i m m e r  
noch weit  un t e r  50 Prozent  liegt. Seit 

(Bild: Keystone) 

liehen Par te ien  CVP. F D P  u n d  S V P  ha ­
b e n  d ie  Nein- ,  die Sozia ldemokraten  
d ie  Ja-Parole  beschlossen.  

Medizinische Unterstützung 
einschränken 

D i e  Initiative für menschenwürd ige  
Fortpf lanzung will nicht n u r  Missbräu­
c h e  verhindern,  sie will absolute  Verbo­
te in d e r  Verfassung verankern .  S o  soll 
d ie  Bef ruch tung  ausserhalb  d e s  Kör ­
pe r s  d e r  F r a u  u n d  d ie  Verwendung von  
Samenzel len Dr i t t e r  verboten  werden .  
Zulässig b l iebe  n u r  d ie  künstl iche Bc -

wünschte  Diskussion auslösen. D e r  
Bundes ra t  beze ichne t  d ie  Init iative 
als Rückschr i t t .  D i e  For tpf lanzungsme­
dizin u n d  d i e  Gen techno log ie  s ind seit 
1992 verfassungsrechtl ich geregelt .  D a s  
G e s e t z  ü b e r  d ie  Fortpf lanzungsmedi­
zin von  1998 unters te l le  d ie  ärzt l iche 
Fortpflanzungshilfe  zusätzlich e ine r  
Bewilligungspflicht u n d  s e h e  e ine  s tän­
dige Aufsicht ü b e r  die Ä r z t e  vor, wel­
c h e  a u f  d e m  G e b i e t  d e r  Fortpflan­
zungsmedizin  prakt iz ieren .  

Die  Kehrsefte der Mobilität 
Die  Verkehrshalbierungs-Ini t ia t ive 

will d ie  nega t iven  Auswirkungen d e r  
Mobil i tä t  e i n d ä m m e n .  Mi t  e ine r  1996 
e ingere ichten  Initiative wird verlangt ,  
dass  d e r  motor i s ie r te  S t rassenverkehr  
innerha lb  von  zehn  J a h r e n  halbier t  
wird. Sie lässt  j edoch  offen,  mi t  wel­
chen  Mit teln d a s  Zie l  e r re ich t  werden  
soll. D a s  Pa r l amen t  ha t  e ine  Frist von 
d re i  Jahren ,  u m  die .nöt igen Gese t ze  zu 
er lassen.  

D a s  Ini t ia t ivkomitee  will ein Opt i ­
m u m  von Mobi l i tä t  u n d  Lebensqua ­
lität. Mi t  intel l igenten Mi t fahrkonzep­
t e n  u n d  «Autotei le» soll r u n d  e in  Dr i t ­
tel des  heu t igen  Verkehrs  von  d e r  
Strasse geb rach t  werden .  D e n  R e s t  hä t ­
t e n  Bus- u n d  Bahnverb indungen ,  inno­
vative Leich tmobi le  und  Velos zu  b e ­
sorgen.  So w ü r d e n  d ie  L e b e n s r ä u m e  
v o n  d e r  Hälf te  d e s  motor is ier ten  Ver­
k e h r s  ent lastet ,  nach  Ans ich t  d e r  Initi-
a n t e n  gäbe  e s  m e h r  Sicherheit ,  m e h r  
Gesundhe i t  u n d  auch  m e h r  Arbe i t  fü r  
alle. le tz tere  Aussage wird  s o  begrün­
det :  «Wird e in  F ranken  in d e n  öffentli­
c h e n  V e r k e h r  investiert ,  s o  br ingt  
d a s  im Vergleich z u m  St rassenverkehr  
doppe l t  s o  viele Arbei tsplätze:  I m  

Die • T T T " • •  in Kurze 
Bundesbeschluss über die Reform der 

i Justiz: M i t  d e r  Just izreform wollen 
B u n d e s r a t  u n d  P a r l a m e n t  d e n  R e c h t s ­
schutz  verbessern ,  .das Bundesger icht  

: ent las ten  u n d  funkt ionsfähig  e rha l t en  
sowie  d a s  Z iv iK 'ünd  Strafprozessrecht  

. vereinhei t l ichen.  . Auf umst r i t t ene  
N e u e r u n g e n ,  w i e '  z u m  Beispiel  e i n e  
E r s c h w e r u n g ,  d e s  „ Zugangs  z u m  
Bundesger icht ,  w u r d e  verzichtet .  
Volksinitiative«für Beschleunigung 

: der direkten Demokratie (Behand­
lung für Volksinitiativen in Form eines 
ausgearbeiteten Entwurfs)»: Die «Be-
schleunigungsinitigtivc» verlangt, dass 
ü b e r  ausformuliejrte Volksinitiativen 

. spätestens zwölf Mpna te  nach ihrer, Ein­
reichung abgest immt wird. Bundesrat  
und Parlament l ehnen  die Initiative ab, 
denn  sie haben von sich aus die Behand-

; lungsfrist für Initiativen stark verkürzt. 
E ine  weitere massive Verkürzung würde 
d e n  Meinungsbildungsprozess, d e r  für  

d e r  E inführung  d e s  Frauens t immrechts  
im Jahre  1971 n i m m t  d e r  Anteil  zwar  in 
kleinen Schrit ten zu ,  ist a b e r  nach  A n ­
sicht d e r  Sozia ldemokraten  i m m e r  
noch z u  klein. E n d e  1999 lag d e r  Frau­
enantei l  im Nat iona l ra t  bei 23,5 Pro­
zent,  i m  S tändera t  b e i  19,6 Prozent.  I m  
Bundes ra t  s ind zwei  Frauen  ver t re ten  
u n d  e ine  Frau  w u r d e  z u r  Bundeskanz­
lerin gewählt .  D ie  Init iat ive will,dass im 
Nat ional ra t  die Di f fe renz  zwischen d e n  
in e i nem Kan ton  gewähl ten  M ä n n e r n  
u n d  F rauen  nicht g rösse r  als e ins  sein 
darf. I m  S tändera t  müss ten  K a n t o n e  
mit  zwei Sitzen j e  e i n e  F r a u  und e inen  
M a n n  en t senden  u n d  im Bundesra t  
müss ten  mindes tens  drei  d e r  s ieben  
Mitgl ieder  Frauen sein.  Beim Bundes­
gericht  wird ein Frauenante i l  von 4 0  
Prozent  verlangt. F ü r  die Bundesver­
wal tung sieht die Init iat ive keine Q u o ­
ten  vor,  d a s  G e s e t z  müsse  aber  für  e i ne  
angemessene  Ver t r e tung  d e r  F rauen  
sorgen.  

D e r  Nat ionalra t  h a t  d ie  Initiative mit 
112 zu 48  S t immen abgelehnt ,  d e r  S tän ­
d e r a t  mi t  36  zu  4 S t immen .  Die  bürger ­

e ine  Demokra t i e  entscheidend ist, we­
sentlichbeeinträchtigen. 
Volksinjtiative «fiir eine gerechte Vertre­
tung der flauen in den Bundesbehör­
den»: D i e  «Initiative 3. März» fordert  ei-

; n e  angemessene Vertretung d e r  Frauen 
in d e n  Bundesbehörden, indem sie na­
mentlich für  d ie  eidgenössischen Rä te ,  
d e n  Bundesrat  u n d  d a s  Bundesgericht 
Quo ten  festlegt. Bundesrat u n d  Parla­
men t  lehnen d ie  Initiative ab, obwohl sie 
grundsätzlich d a s  Anliegen d e r  Initian-
tinnen teilen. D a s  Volksbegehren sieht '  
z u  s tarre Regelungen vor  u n d  schränkt  
die Wahlfreiheit d e r  Stimmberechtigten 
sowie die Chancengleichheit d e r  Kandi­
dierenden allzu s eh r  ein. 
Volksinitiative «zum Schutz des Men­
schen vor Manipulation in der Fort­
pflanzungstechnologie (Initiative für 
menschenwürdige Fortpflanzung)»: 
Die Volksinitiative «für menschenwür­
dige Fortpflanzung» will die Beftuch-

f ruchtung mi t  Samenzel len des  Par t ­
ne r s  u n d  das ins t rumentel le  E inbr ingen  
von Samen-  u n d  Eizellen in die F rau .  
D e r  Nat ional ra t  ha t  d ie  Initiative mi t  
132 z u  18 S t i m m e n  abgelehnt ,  d e r  S tän ­
d e r a t  mit  42  z u  0 Stimmen. B e g r ü n d e t  
wi rd  diese A b l e h n u n g  von B u n d e s r a t  
u n d  Pa r l amen t  m i t  d e n  verlangten Ver ­
bo ten ,  welche a ls  unverhäl tnismässig 
bezeichnet  we rden .  Missbräuche k ö n n e  
m a n  mi t  d e m  n e u e n  Gese tz  wirksam 
bekämpfen .  D i e  Initiative besch ränke  
die medizinische Unters tü tzung be i  d e r  
Er fü l lung  d e s  Kinderwunsches  in un ­
zulässiger Weise. 

D e m g e g e n ü b e r  be ton t  d a s  Initiativ­
komi t ee ,  dass e i n  K ind  nicht  z u r  p r o d u ­
z i e rba ren  W a r e  degrad ie r t  w e r d e n  d ü r ­
fe. «Mit  F r e m d s a m e n  Gezeug te  e r f ah ­
r e n  meis t  ih re  w a h r e  Herkunf t  n icht ,  
d e n n  d ie  Auskunftspf l icht  k a n n  nicht  
durchgese tz t  werden .»  Bei e i n e m  J a  z u r  
Ini t iat ive würde  d a s  n o c h  nicht  in Kra f t  
gese tz te  For tpf lanzungsmedizingesetz  
e n t s p r e c h e n d  nachgebesser t .  Z u d e m  
würde ,  s o  d ie  Ans ich t  des  Ini t iat ivko­
mitees ,  d i e  A n n a h m e  e ine  wel twei t  e r ­

tung ausserhalb des Körpers der Frau i 
und die Verwendung von Keimzellen,i 
Dritter zur künstlichen Befruchtung : 
verbieten. Bundesrat und Parlament 
lehnen die Initiative ab: Sie verhindert 
mit unverhältnismiissigen Verboten 
Techniken, die die Medizin bereits 
jahrzehntelang praktiziert, um kinder- ; 
losen Paaren zu helfen. j 
Volksinitiative «für die Halbierung des 
motorisierten Strassenverkehrs * zur 
Erhaltung und Verbesserung von Le-
bensräuinen (Verkehrshalbierungs-In­
itiative)»: Die «Verkehrshalbierungs-
Initiative» verlangt, dass der motori­
sierte Verkehr auf unseren Strassen in«H 
nerhalb von zehn Jahren auf die Hälf­
te reduziert wird. Bundesrat und Par­
lament lehnen sie ab: Sie würde die in-:? 
dividuelle Bewegungsfreiheit massiv 
einschränken und hätte für Wirtschaft,: 
und Beschäftigung schwerwiegende « 
Konsequenzen. ' < 

Wagon-  u n d  Sch ienenbau ,  bei  Bus  u n d  
B a h n  en t s t ehen  s o  zehn tausende  n e u e r  
Jobs.» D e r  B u n d e s r a t  o r t e t  Schwierig­
ke i t en  be i  d e r  prakt i schen  U m s e t z u n g  
d e r  Initiative. « E s  w ä r e  k a u m  möglich,  
d i e  e r forder l ichen  Zwangsmassnah­
m e n  ge rech t  u n d  sozialverträglich 
durchzuführen .»  U n t e r  d e m  St ichwort  
«Nachte i le  fü r  d i e  Wirtschaft» wird 
d a r a u f  hingewiesen,  dass  e i n  gu t  funk­
t ionierendes  Verkehrssys tem für d i e  
Wir tschaf t  unerlässl ich ist. E i n e  S tud ie  
belege,  d ie  Ha lb ie rung  des  Strassenver­
k e h r s  b innen  z e h n  Jahren  hä t t e  für  d i e  
U n t e r n e h m e n  u n d  d ie  A r b e i t n e h m e n ­
d e n  g rav ie rende  Konsequenzen .  

I m  Gegensa tz  z u r  Behaup tung  des  I n ­
it iativkomitees wä ren  negative Auswir­
kungen  a u f  das  Wirtschaftswachstum 
u n d  die Beschäftigungslage z u  
erwarten.  D e r  Nat ionalra t  ha t  d ie  
Initiative mit 110 z u  30 S t immen abge­
lehnt,  d e r  S tändera t  mit  42  z u  0 St im­
men.  D i e  CVP, d ie  F D P  u n d  d ie  S V P  h a ­
b e n  a n  ihren Par te i tagen die Nein-Paro­
le beschlossen. D i e  Sozialdemokraten 
empfehlen ,  e in  J a  i n  d ie  U r n e  z u  legen.  


